
Zürcher Wirtschaft  Oktober 2024� IM BRENNPUNKT  76  PUBLIREPORT� Oktober 2024  Zürcher Wirtschaft

Die langfristige Mitarbeiterbindung 
geht weit über die blosse Vermei-
dung von Kündigungen hinaus: Sie 
umfasst gezielte – zum Unterneh-
men passende – Massnahmen, um 
den Fachkräftemangel zu entschär-
fen, die Loyalität und Leistungsbe-
reitschaft der Mitarbeitenden zu 
fördern sowie den Verlust von 
Know-how zu reduzieren. Doch 
wie genau können Schlüsselmitar-
beitende gehalten werden? Es gibt 
zahlreiche Ansätze, die mit ver-
gleichsweise geringen Kosten einen 
hohen Nutzen erzielen. Dazu gehö-
ren unter anderem das Zeigen au-
thentischer Wertschätzung, der 
Miteinbezug von Mitarbeitenden in 
Entscheidungen wie auch das Etab-
lieren einer konstruktiven Feed-
backkultur.

Anerkennung und  
Wertschätzung als Basis

Die authentische Wertschätzung 
kostet wenig, kann aber viel bei den 
Mitarbeitenden bewirken. «Heute 
schon gelobt?» Diese auf einem 
Post-It geschriebene und an den 
Bildschirm geklebte Erinnerung eines 
Metallbauunternehmers stellt einen 
einfachen Mechanismus dar, um sich 
daran zu erinnern, die Mitarbeiten-
den für ihren Einsatz und die positi-

ven Leistungen aktiv zu loben. Denn 
Dankbarkeit und Lob wird oft nur 
für zusätzlich geleistete Arbeit aus-
gesprochen, da oft alles andere als 
normal betrachtet wird. Dabei geht 
es nicht darum, dass Mitarbeitende 
von ihren Vorgesetzten konstant hö-
ren müssen, wie gut sie ihre Arbeit 
erledigen. Es geht vielmehr darum 
kurze, ehrlich gemeinte Rückmel-
dungen wie «Super gemacht, danke 
für deine Arbeit» oder «Ich schätze 
deine Arbeit sehr» in informellen Si-
tuationen des Arbeitsalltags zu inte-
grieren oder konkrete Handlungen 
der Mitarbeitenden zu loben. Dazu 
gehört auch ein offenes Ohr zu ha-
ben und Unterstützung anzubieten 
in schwierigen Situationen. Konkret 
bedeutet dies, dass Führungskräfte 
sich aktiv nach dem Wohlbefinden 
der Mitarbeitenden erkundigen und 
ihnen aufrichtig zuhören. 

Diese Art der Wertschätzung 
kann das Vertrauen zwischen Füh-
rungskraft und Mitarbeitenden stär-
ken sowie eine höhere Leistungsbe-
reitschaft entfachen. Zu betonen ist, 
dass Mitarbeitende Wertschätzung 
unterschiedlich wahrnehmen. Wäh-
rend einige Mitarbeitende aktives 
Lob möchten, stellt für andere ein 
Mitspracherecht eine wichtige Art 
der Wertschätzung dar. Somit ist es 
wichtig herauszufinden, welche Art 
der Anerkennung von den jeweiligen 
Mitarbeitenden geschätzt wird.

Miteinbezug – Beteiligung 
schafft Vertrauen

Um Selbstorganisation und Ver-
antwortung zu fördern, können Mit-
arbeitende aktiv in unternehmens-
relevante Entscheidungsprozesse 
einbezogen werden. Dieser Mitein-
bezug kann unterschiedlich gestaltet 
werden – von der Rekrutierung 
neuer Mitarbeitender (von Mitent-
scheidung bis zu einem Vetorecht) 
über die Organisation von Teame-
vents (z.B. durch Vorgabe eines 
Budgets und bestimmten Zielen) bis 
hin zur gemeinsamen Entwicklung 
der Werte der Unternehmenskul-
tur. Besonders in KMU mit flachen 
Hierarchien kann es sinnvoll sein, 
Mitarbeitende stärker einzubinden. 
Dies gibt ihnen das Gefühl, dass ihre 
Meinung zählt und sie aktiv zur Ge-
staltung des Unternehmens – und 
dessen Erfolg – beitragen können. 
Obwohl der Einbezug mehr Zeit in 
Anspruch nehmen und somit die 
Entscheidungsprozesse verlängern 
kann, überwiegen die positiven Ef-
fekte: Mitarbeitende identifizieren 
sich stärker mit den gemachten Ent-
scheidungen und somit mit dem 
Unternehmen.

Feedback als  
kontinuierlicher Dialog

Feedback ist mehr als nur ein 
jährlich stattfindendes Mitarbeiter-
gespräch – es handelt sich um einen 
kontinuierlichen Austausch zwischen 

Führungskraft und Mitarbeitende, 
um das gegenseitige Verständnis zu 
fördern. Neben dem klärenden In-
formationsaustausch schaffen regel-
mässige, dafür kürzere Mitarbeiter-
gespräche Vertrauen und ermögli-
chen eine direkte, transparente 
Kommunikation. Besonders jüngere 
Generationen, welche schnelles und 
direktes Feedback aus den sozialen 
Medien gewohnt sind, legen grossen 
Wert auf zeitnahes Feedback. Hier 
gilt es, die Erwartungshaltung zu klä-
ren, wie und in welchem Abstand 
Feedback gegeben wird. Wann kann 
mit einer Rückmeldung z.B. auf Mails 
gerechnet werden? In vielen Firmen 
gilt die Regelung, dass auf Mails in-
nerhalb eines Tages reagiert werden 
soll.

Mitarbeiterbindung: Wich-
tigkeit und Massnahmen

Nebst den bereits besprochenen 
Massnahmen zählen auch passende 
Arbeits(zeit)modelle sowie Personal-
entwicklungsmöglichkeiten zu den im-
materiellen Ansätzen. Auch die Ge-
staltung des Austritts von Mitarbei-
tenden aus dem Unternehmen kann 
positiv gestaltet werden, um diese 
Personen als Botschafter des Unter-
nehmens zu gewinnen oder die Ver-
bindung mit ihnen über ein Ehemali-
gen-Netzwerk zu halten. 

In unserem Leitfaden zur Mitar-
beiterbindung in KMU gehen wir 
auch auf die materiellen Ansätze wie 
Lohn, Erfolgsbeteiligung oder Lohn-
nebenleistungen ein, denn alle diese 
Massnahmen werden in der Ge-
samtheit von den Mitarbeitenden 
wahrgenommen. Oft kann beobach-
tet werden, dass je stärker ein Un-
ternehmen mit immateriellen Mass-
nahmen aufgestellt ist (z.B. eine an-
genehme Arbeitsatmosphäre), 
desto weniger ist eine Differenzie-
rung über den Lohn nötig – und um-
gekehrt. Die Wahl der Massnahmen 
soll individuell auf die Bedürfnisse 
der Mitarbeitenden und der Firma 
abgestimmt werden. 

Hier mehr zum Thema
www.obt.ch/downloads/
res_8064/LowRes_OBT_KMU_
Mitarbeiterbindung_2024.pdf

Mitarbeiterbindung: Erfolgsfaktor für KMU
Steigende Fluktuationsraten und ein allgegenwärtiger Fachkräftemangel – KMU kennen es nur allzu gut: 
Passende Mitarbeitende zu finden ist zeitintensiv und kostspielig, diese anschliessend auch langfristig zu 

binden, stellt teilweise eine noch grössere Herausforderung dar. 
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Mitarbeiterbindung ist aufwendig – aber nachhaltig. �
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Gerold Brütsch-Prévôt

«A Star is born», könnte man ti-
teln, ohne dass es eine Übertrei-
bung wäre. Michael Ryter, Gipser-
Trockenbauer bei der Firma Franz 
Reinhardt AG in Grüt bei Gossau 
und Uster, reiste nach Lyon an die 
WorldSkills, um Gold zu holen. 
Und er hat dem Druck der hohen 
Erwartungen, auch an sich selbst, 
standgehalten und die angekün-
digte Medaille gewonnen. Gute 
Nachrichten auch für eine Bran-
che, die gebeutelt wird durch 
Fachkräftemangel und mit ungu-
tem Gefühl in die Zukunft blickt, 
weil viele Lehrstellen nicht be-
setzt werden können. Durch diese 
Goldmedaille kommt der Beruf 
ins Gespräch und damit bietet 
sich auch die Möglichkeit, das Tä-
tigkeitsgebiet der Gipser-Trocken-
bauer aufzuzeigen. Sie sind wahre 
Alleskönner: Sie konstruieren 
Wände, Decken und Verkleidun-
gen, isolieren Häuser gegen Kälte 
und kreieren Stuckaturen. Mögli-
cherweise motiviert dieser Erfolg 
in Lyon einige Jugendliche, diesen 
Beruf ins Auge zu fassen und auf 
einer Baustelle zu schnuppern, 
um den Beruf kennenzulernen.

Stolz auf Schweizer Handwerk
«Ich bin stolz darauf und freue 

mich», antwortet Michael Ryter 
ganz bescheiden auf die Frage, 
wie man sich als Weltmeister füh-
le. Vor allem stolz sei er darauf, 
seinen Beruf als Vertreter der 
Schweiz weltweit zu präsentieren. 
Und natürlich auch darauf, dass 
er nach vier harten Arbeitstagen 
die gestellte Aufgabe in den Augen 
der Experten optimal erfüllt hat. 
«Ich werde mein Bestes geben, 
mehr geht nicht», hatte er vor der 
Weltmeisterschaft noch gesagt – 
und das Beste hat souverän für 
Gold gereicht.

Und er befand sich in guter Ge-
sellschaft: Das Schweizer Team 
hat sich gleich sieben Mal Gold ge-
holt und schaffte es so zur besten 
Nation Europas im Medaillen-
Ranking und unter die drei besten 
Länder auf der Welt. Im interna-

tionalen Vergleich ist das duale 
Ausbildungssystem ein Erfolgs-
modell. Die Kombination von 
Theorie und Praxis verschafft den 
in der Schweiz ausgebildeten Be-
rufsleuten einen klaren Wettbe-
werbsvorteil.

Vier Tage an der Arbeit
Wie muss man sich so einen 

Berufswettkampf vorstellen? 
«Zwei Tage vor dem Wettkampf 
bekamen wir drei Stunden Zeit, 
um den Plan der Aufgabe anzu-
schauen, eine davon zusammen 
mit meinem Experten. In den an-
deren zwei Stunden machte ich 
die Materialzusammenstellung, 
in der ich angab, wie viel ich wo-
von benötigte. Und dazu erstellte 
ich noch einen genauen Arbeits-
ablauf», erklärt Ryter. 

Im Wettkampf geht es darum, 
innert vier Tagen einen Auftrag in 
einem vorgegebenen Zeitrahmen 
zu erfüllen, der das gesamte Spek-
trum des Gipserberufs abdeckt. 
Dazu gehören etwa das Errichten 
von freistehenden Leichtbauwän-
den, das Einhängen von Decken 
und anschliessend das Verputzen 
des ganzen Objekts in verschiede-
nen Qualitätsstufen. 

Im Speed-Modul, in dem es auf 
das präzise Arbeiten unter Druck 
ankommt, werden Stuckaturen 
versetzt. Zum Abschluss haben 
die Teilnehmenden im Freestyle-
Modul die Möglichkeit, ihre ganze 

Kreativität auszuleben. Michael 
Ryter wählte dafür das Wahrzei-
chen von Paris, den Eiffelturm, 
eingerahmt in die Nationalfarben 
Frankreichs. «Im Schlussspurt 
wurde ich etwas nervös», erzählt 
er. «Nicht wegen der Arbeit selbst, 
sondern weil ich dachte: Wenn ich 
jetzt noch etwas verbocke, nach-
dem alles so gut lief …»

Zweifel mental überwinden
Besonders nervös war Michael 

Ryter vor dem Wettkampf nicht – 
wie seinerzeit auch an den Schwei-
zer Meisterschaften nicht, an de-
nen er sich für Lyon qualifizierte.  
«Am Anfang vielleicht, bis man 
sich etwas an die Atmosphäre und 
an die Arbeit in einer grossen Halle 
gewöhnt hat. Nachher muss man 

konzentriert arbeiten und vor al-
lem gut planen, damit der knappe 
Zeitplan eingehalten werden 
kann», sagt er. Entscheidend sei, 
Zweifel zu überwinden. «Man darf 
sich nie fragen: Schaffe ich das 
überhaupt oder wird das mir alles 
zu viel?», ist Ryter überzeugt. 
Stattdessen müsse man sich ganz 
auf die Arbeit und den vorher ge-
planten Ablauf fokussieren. Als 
Unterstützung wurde jeder Schwei-
zer Teilnehmer von seinem persön-
lichen Mental-Coach vorbereitet.

Handwerk als Leidenschaft
Das Handwerk im wortwörtli-

chen Sinn, also das Arbeiten mit 
den Händen, ist eine Leidenschaft 
von Michael Ryter. «Das habe ich 
von zu Hause mitbekommen. Ich 
bin auf einem Bauernhof aufge-
wachsen, da gab es immer viel zu 
tun und Mitarbeiten war selbstver-
ständlich», lacht er. Und seinen El-
tern sei es wichtig gewesen, dass er 
eine Berufslehre absolviere. Nach 
einer Schnupperlehre war für ihn 
klar, dass er den Beruf des Gipser-
Trockenbauers erlernen wollte.

Und ein Blick in die Zukunft, 
jetzt als Weltmeister? Es ändere 
sich nicht viel, er habe Spass in 
seinem Job und wolle sich darin 
auch noch weiterbilden. Wichtig 
sei ihm auch eine Anstellung mit 
geregelten Arbeitszeiten. Denn 
um 17 Uhr ist noch lange nicht 
Schluss – dann packt er auch noch 
auf dem elterlichen Bauernhof an.  

Gold für Zürcher Gipser Michael Ryter
Die Goldmedaille von Michael Ryter ist auch eine Auszeichnung für die Lehrlingsausbildung in der Schweiz.  

Die WorldSkills in Lyon haben aufgezeigt, dass sie im internationalen Vergleich an der Spitze liegt.

Gipser-Trockenbauer Michael Ryter: Es ist vollbracht. � Bild SwissSkills
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